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swald Pilsner ruhte in der Stabt - in ber er durch ein
Menschenalter Wirkte und neben seinen Direktorgeschäf¬
ten deutsche Jungen in die Geheimnisse lateinischer und
griechischer Klassiker eingeführt hatte , in der kühlen
Erde ; Elfriede war herzlich froh, als ihr Tante Martha

den Vorschlag der Brüder Siebenwart überbrachte. Der Tod des
geliebten Onkels hatte sie schwer getroffen , und das Bleiben in dem
kleinen Orte , in dem der Verstorbene und ailch sie fast keinen Ver¬
kehr unterhalten und daher nur wenig Freunde hatten , wäre ihr
filrchtbar gewesen; und doch hätte sie sonst nicht gewußt wohin.

Nach der Beerdigung lösten also die beiden Damen den Haus¬
halt auf und eine Woche nach T inte Marthas Ankunft machten
sie den letzten Gang zn Oswald Pilsners Grabe , legten dort noch
einen Kranz duftender Frühlingsblumen nieder und reistendann ab.

War Elfciedens Herz und Seele auch noch voll tiefer Trauer
über den jähen Tod ihres väterlichen Freundes , so ließ sie die
Jugend ihrer einundzwanzigJahre
doch auch an die Zukunft denken.
Ein Abschnitt ihres bisher ko stil¬
len und ruhigen Lebens war vor¬
über , ein neuer begann mit dem
Tage ihres Eintritts in das alte
Ge schle chterh aus inFrie drichsb urg.

Aus einfachen Verhältnissen
stammend und in solchen aus¬
gewachsen, war sie zunächst über¬
rascht und fast verwirrt , als sie
die Eleganz und Vornehmheit des
Siebenwartschen Hauses sah, als
ihr die Tante die im feinsten Ge-
schmacke eingerichteten großen
Gesellschaftsräume , die vielen
Zimmer und endlich auch das
mit Mahagonimöbeln ausgestat¬
tete , ganz in rot gehaltene Zim¬
mer zeigte, in dem Elfriede für¬
derhin wohnen sollte. In ehrlichem
Staunen schlug sie die Hände zu¬
sammen uno meinte : „Tante , das
ist viel zu kostbar für mich."

Diese lachte leise und gütig.
„Mir ging es auch so, mein liebes
Kind, als ich in dieses reiche Haus
kam; aber man gewöhnt sich da¬
ran und bald wirst du meinen,
es sei immer so gewesen und
müßte so sein."

Trotz ihrer angeborenen Anpassungsfähigkeit, die vielleicht
in Elfriedens eigenem Schicksale begründet war , da sie wiederum
eine neue Heimat bekam, vergingen doch verschiedene Tage , bis
sie sich einigermaßen in die neuen Verhältnisse gefügt hatte.
Es war alles so ganz anders in dem freilich gegenwärtig nicht
n mder stillen und ruhigen Hause, als bei ihrem Onkel in der
kleinen Schulstadt. Einstweilen war für sie das große Patrizier¬
haus mit seinen vielen Räumen und von zahllosen Schrän¬
ken und Kästen, in denen ganze Berge von feinster
Wäsche aufgestapelt lagen , die Silber - und Glasschränke
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und was es da sonst noch alles zu schauen gab, wie eirt Märchen»
schloß. Unermüdlich durchstreifte sie mit der Tante das Haus
bis hinauf zu den Dachräumen , wo kostbare Waren in geschnitzten
Truhen aus Groß- und Urgroßmutters Zeiten ruhten . Auch an den
prachtvollen Bildern , Kunstwerken berühmter Meister , die im
Hause verteilt hingen , konnte sie sich nicht satt sehen und ein lauter
Ruf des Entzückens und der Freude entfuhr ihr , als sie die Biblio¬
thek zu sehen bekam. Lesen war ihre Leidenschaft; hier fand sic
wissenschaftliche und belletristische Werke in riesiger Anzahl.

Jeder Tag brachte Elfriede etwas Neues und sie kam aus deni
Staunen über die Schätze dieses Hauses nicht heraus . . .

Erst beim Mittagessen des Tages nach ihrer Ankunft lernte
Elfriede ihre Vettern kennen. Sie nnd ihre Tante warteten im
Speisezimmer . Panlfrih Jam zuerst.

„Paulfritz , da >väre unsere neue Hausgenossin.''
Dieser trat auf das junge Mädchen zu, reichte ihm die Hand

Und sprach in seiner einfachen, gewinnenden Art : „Fräulein
Elsriede, willkommen in unserem Hause. Ich hoffe, daß es Ihnen
bei uns gefällt und daß Sie sich stets wohl befinden werden.
Es ist ein wenig still bei Mrs, aber wenn ich recht Unterrichtet bin,
kommen Sie nicht aus Lärm und Trubel . Base Martha wird sich

freuen , ein wenig Gesellschaft zu
haben . Mein Bruder und ich ha¬
ben unsere Berufe , die uns leider
wenig freie Zeit übrig lassen. Noch¬
mals , ich freue mich, Sie bei uns
zu sehen.'

„Tausend Dank, Herr Doktor,
für Ihre lieben Worte", erwiderte
Elfriede errötend . „Sie sind sehr
gütig und ich bin tief in Ihrer
Schuld für Ihre freundliche Ein¬
ladung und Aufnahme ."

Doch Paulfritz wehrte ab. „Ich
bitte Sie , es war meinem Bruder
und mir eine Freude ."

In diesem Augenblick trat in sei¬
ner raschen, behenden Weise auch
Karl Rudolf ein. Tadellos ge¬
kleidet vom Fuße bis zum Kopfe,
stets wie aus dem Ei geschält; be¬
vor Base Martha ihre Nichte vor¬
stellen konnte,war er schonauf diese
zugetreten und sprach lächelnd:
„Büschen Elfriede , nicht wahr?
Grüß Gott bei uns . Paulfritz
wird, wie ich ihn kenne, bereits
eine Begrüßungsansprache gehal¬
ten haben , also kann ich es mir
sparen und schließe mich ganz sei¬
nen Worten an . Wenn Sie ge¬
statten," er wies mit einer Hand¬

bewegung gegen den Tisch, „nehmen wir Platz. Base Martha,
ich habe einen Bärenhunger ."

Diese gab dem harrenden Diener Befehl und dieser fing sogleich
an , die Suppe zu reichen.

Die Brüder richteten während des Essens verschiedene Fragen
an Elfriede wegen ihres Onkels und seiner letzten Tage . Freilich
mehr aus Höflichkeit, denn sie hatten den verstorbenen Gyn nasial-

direktor kaum vom Sehen gekannt. Im übrigen ver¬
lief das Mittagsmahl ziemlich schweigsam. Karl Rudolf
aß wie immer hastig; er betrachtete das Mittagessen als
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seine Erholung , und das Nachtmahl im Kreise fröhlicher Freunde
und schöner Frauen in .der Hauptstadt genoß er mit Muße und
dem wohligen Behagen des Lebemannes . Er hatte seine neue
Haüsgenossiit mit flüchtigen, aber scharfen Blicken gemustert ; eben¬
so rasch war ein Urteil fertig . Ein hübsches Feldblumchen, er
aber liebte Rosen, halberblüht 'e Rosen mit ihrem berauschenden
Dufte , wie sie nur in den ersten und schönsten Gärten wuchsen.

Anders Paulfrih . Wenn er schon bei diesem ersten Znsammen-
sein mehr aus sich herausging , als es seine Gewohnheit war und,
tvo er sonst vielleicht ganz schweigsam gewesen wäre , doch dann
und wann das Wort an Elsriede Brenner richtete, geschah es , um,
ohne aufzufallen , immer wieder ihr holdes Gesichtchen zu sehen.
Ihm deuchte, er habe nie solchen Liebreiz, solche jungfräuliche
Anmut gesehen. Die Haare itnd die Augen waren hellbraun und
letztere blickten nun tiefernst, aber in glücklichen Tagen und schonen
Stünden mußten sie wohl auch fröhlich in die Welt sehen können.
Ein lichter, goldener Glanz war darinnen , ein warmer Schem,
der von einer

„,rch Frivvhiinl ein,  öc -trt vor der Stvdt gelegenen Landsitze der
Ffmnifie Siebenwart . . , . .

Es war ein sonnenheller, blütenduftender Mmeiitag , aw sie
gegen drei Uhr nachmittags den Gang antraten . Bald hatten
sie die Stadt hinter sich; nach kurzer Zeit verließen sie d,e breite
Landstraße und schlugen einen an köstlichen Wiesen, dann wieder an
Gärten von Landsitzen vorübersührenden Fußweg em ; nach drei-
viertelstündiger Wanderung hatten ste Fnedheiin erreicht.

Wieder kam Elfriede aus dem Staunen und Entzücken nicht
heraus , als sie das 'schöne Landhaus mit seiner geschmackvollen,
reichen Innenausstattung , und als sie den herrlichen Naturpark
sah. Alte Eichen und Buchen beschatteten auf der einen Seite
sorgsam gepflegte Wege, während hochragende Tannen weiter
zurück ein prächtiges Gehölz bildeten Ta und dort waren Ruhe¬
bänke aufgestellt itnd inmitten des Parkes stand e,n allerliebstes
Sommerhäuschen . Elfriede kam sich wie m eine andere Welt
versetzt vor ; wenn sie an die schlichte Kleinstadtwohnung und die
Kleinstadtverhältnisse, in denen sie groß geworden war , zuruck-
dachte, wollte oft eine Unsicherheit über sie kommen. Zu jah
war der Übergang und zu groß der Gegensatz zwischen̂ emst̂ und

frohen, schö
neu Seele
sprach , und
der froh ma¬
chen konnte.

Jetzt war
wohl infolge
der vergan¬
genen Tage
das liebe Ge¬
sichtchen ein
wenig blaß,
auch das
Schwarz der
Trauerklei¬

dung stand
Elfriede nicht
gutundPaul-
fritz malte sich
das Bild , wie
Helle Farben
sie kleiden
mußten . Bei
dem Gedan¬
ken, Elfriede
nun täglich
zu sehen, sie
im Vater¬
hanse zu wis¬
sen , wurde
ihm ganz
warm ums
Herz und er

Von der Schlacht im Westen: Berbandstelle im Winkel eines heistumstrittenen Ortes vor Arras . Bild- und Filmamt.

staunte über sich selbst, denn sein Inneres hatte bis zum heutigen
Tage niemals solchen Gedanken Raum gegeben.

.Am Abend waren Tante Martha und Elfnede allem . Paul-
fritz war in seinem Laboratorium mit einem neuen Experimente
beschäftigt iind lieh sich das Essen in sein Arbeitszimmer bringen;
Karl Rudolf aber entführte Piinkt halb acht Uhr das Auto m die

^Nach dem Essen gingen die beiden Damen in die Bibliothek
hinüber , wo Elfriede dann der Tante , die eine Handarbeit machte,
da sie nicht müßig die Hände in den Schoß legen konnte, aus der
Zeitung vorlas . ' War das geschehen, sprachen sie von Oswald
Pilsner , und Tante Martha wurde lischt müde , tausend Fragen
über den Bruder an Elfriede zu richten. Diese antwortete gerne
und ausführlich , hatte sie ja doch den Toten wie emen Vater
qeliebt und keine Stunde ging, in der jte ntcf)t jetnet dachte.

Um zehn Uhr ging Tante Martha gewöhnlich zur Ruhe,
Elfriede aber blieb noch in der Bibliothek, zog sich emen der be-
guemen Ledersessel zum Lichte und gab sich ungestört dem Genüsse
des Lesens hin . Bücher ails allen Gebieten des Lebens und der
Welt standen ihr nun zur Verfügung ; es schieii ihr wie em Traum.
Oft ichluq es Mitternacht , wenn sie zur Ruhe ging, doch erwachte
sie stets frisch imd munter iiiid freute sich jedes neuen Tages.

Während des Tages machten die beiden Damen öfters emen
Gang diwch die Stadt . Tante Martha zeigte Elfriede ihre neue
Heimat . Es gefiel ihr alles , was sie sah; alles war ihr so neu und
sie so roh und dankbar, daß sie wieder eine Stätte gefunden hatte,
wo sie bei ihr nahestehenden Menschen bleiben durfte.

Eines Tages lud Paulfritz die Damen zu einem Spazrergange

Aber
Tante Mar¬
tha stand in
all ihrer ein¬
fachen Natür¬
lichkeit in die¬
sem Reich¬
tums , und
auch die bei¬
den Brüder
Siebenwart,

besonders
Paulsritz, be¬
wegten sich in
so schlichter
und selbstver¬

ständlicher
Weife in die¬
sem Leben,
daß sie bald
ihre Sicher¬
heit wieder¬
gewann . Es
war bei allem

Reichtum
und bei aller
Vornehmheit
nichts Über¬

triebenes,
nichts Ge¬
schmackloses

in ihrer Um¬
gebung, und
das wirkte

So konnte Elfriede sich auchvor allem beruhigend auf ste em. -- ---- - . - .
in Friedheim , nachdem sie die kleine Verwirrung über ihren Ein¬
tritt in eine Welt , von der sie bisher nur mit heißen Augen
gelesen hatte , überwunden , froh dem Genüsse dieses schonen
Nachmittages hingeben . ^

Die Hausmeistersleute hatten auf Paulfrihens telephonischen
Befehl eine Erfrischung bereitgestellt , die auf der Terrasse ein¬
genommen wurde . Später machte Tante Martha mit dem Haus-
meister noch einen Besichtigungsgang durchs Haus . Paulfntz
und Elfriede aber blieben auf der Terrasse. Paulsritz lehnte mit
deni Rücken an dem steinernen Geländer und hatte sich eine
Zigarre angezündet , deren Genüsse er sich mit wohligem Behagen
hingab ; Elfriede war am Tische sitzen geblieben und sah m,t em
wenig verträumten Augen in den Park.

Ganz unvermittelt fragte Paiilfntz : „Wie lange müssen Sw
Trauer tragen , Fräulein Elfriede ?" - .

Verwundert über diese Frage sah das Mädchen auf und er¬
widerte : „Sechs Wochen, Herr Doktor verlangt «ne Sitte.

Ich gebe nicht viel auf die Bräuche," sprach Paulfntz offen,
„es ist mir das alles zu äilßerlich, um den Schem zu wchren und
den Anschein von in Wirklichkeit oft nicht vorhandener Trauer zu
geben. Eine gesellschaftliche Lüge. Auch liebe ich die schwarzen
Wurden nicht', wie alles nicht, was dunkel ist und dunkel macht.
Wenn ein Toter nicht im Sinne der Lebenden lebendig ist, dann
ist es um sein Gedenken schlecht bestellt und die Trauerkleidung
nur Heuchelei: lebt er im Geiste der Seinen weiter , so braucht es
nicht dieses äußere Zeichen. Darmn ist die echte Trauer unab¬
hängig vom Rocke, den ich trage ."
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„Es fmb überhaupt noch teine Anordnun¬
gen getroffen worden," meinte Tante Mar¬
tha , „wahrfcheintich wird Friedheim Heuer
leer bleiben."

Alarmglockean der Küste für unsere Ballonabwehrkanonen znr Meldung, sobald feindliche
Fliegergeschwader in Sicht kommen. Phot. A.  Grohs,  Berlin.

Wieder erlebte Elsriede etwas Neues,
denn sie war nach nie im Auto gefahren.
Schon die Eleganz des mit dunkelblauer
Seide ausgeschlagenen, geschloffenen Wa¬
gens erregte ihr Entzücken und wie sie nun
fast lautlos über die Straße glitten und das
rasche Vorüberhufchen der Bäume , Wiesen
und Häuser ihr die Schnelligkeit verriet , mit
der sie fuhren , hatte sie abermals ein « tuck
ihres neuen Lebens in dem reichen Hause
kennen gelernt . ..

„Sie wollen sür längere Zeit verreisen ?
fragte Elfriede Paulsritz aus der Heimfahrt.

„Ich muß Mitte Juni zu einem Che¬
miker-Kongreß nach St . Louis , da ich em
Referat übernommen habe : im Anschlüsse
darmi will ich dann die Sommermonate
in den Bereinigten Staaten verbringen , da
ich voraussichtlich doch nicht so schnell wie¬
der nach Amerika kommen werde. Aber
ihr beiden, Base Martha , könntet im Som¬
mer doch nach Friedheim ; es wäre schöner,
als in der heißen Stadt ."

„Gewiß , es ginge schon," sprach Tante" - - ft „ „ft mit 6nrf Pli-

„Sie urteilen zu streng, Herr Doktor", sprach Elfriede. „Diese
alten Bräuche bestehen nun einmal und man setzt sich nrcht gerne
darüber hinweg . Ich gebe freilich zu, daß es schlecht inn das
Andenken eines Verstorbenen stehen würde , wen,i niir die schwarze
Kleidung oder der Flor um Hut und Ärmel das Leid bekunden
müßten ; jedoch ich finde, das Dunkle paßt besser zur Stimmung,
die uns erfüllt , w :nn uns ein Liebes gestorben ist. Und bei uns
Deutschen ist Schwarz nun einmal die Farbe der Trauer.

Paulsritz nickte. „Sie haben gewiß recht, Fräulein Elsriede.
Aber ich kann mir nicht helfen, ich liebe nun einmal dieses dustere

^ "Fhr ' rn sagen, daß er hauptsächlich sie in diesen Farben nicht
sehen mochte und daß er sich aus den Tag freue , an dem sie w,eder-
hell und bunt gekleidet gehen würde , wagte er doch nicht.

Gerade als
Tante Martha
mit dem Haus¬
meister zurück¬
kam, erlebten sie
alle eine Über¬
raschung. Man
hörte vom Ein¬
gänge des Parkes
die Huppe eines
Autos und kurz
nachher fuhr Karl
Rudolfs Wagen
an der Terrasse
vor.

Karl Rudolf
hatte , so berich¬
tete der Fahr¬
mann , ihn her¬
ausbesohlen , um
die Herrschaften
abzuholen.

Bevor sie ein-
stiegen , fragte
der Hausmeister
noch: „Herr Dok¬
tor , wird Fried¬
heim heuer im
Sommer be¬
wohnt sein? —
Herr Karl Rudolf
hat mir noch kei¬
nen Befehl zu¬
kommen lassen."

Paulfritz er¬
widerte : „Da

dolf darüber sprechen." . . ,
Paulsritz bereute es fast, daß er für den Kongreß em wichtiges

Referat übernommen hatte , nun mußte er gehen, denn er hatte
sein Versprechen gegeben und mich schon für die Zeit nach dem
Kongresse einige Einladungen zu Fahrten durch Nordamerita
angenommen . In diesem Punkte war er peinlich genau em
gegebenes Versprechen mußte gehalten werden und memals
konnte eine gesellschaftliche Lüge davon befreien Und lebe Ent-
schuldigung, die er sür sein Nichtkommen ins Tressen batte fuhren
können, wäre eine solche Lüge gewesen. Schade ; er malte sich
einen reizvollen Soinmer in Friedhemi aus . Au drill , Kart Rudels

"^Elfriede^Brenner ^fand sich allmählich in die neuen Verhält¬
nisse. Langsam, wie ein Schemen, verschwand die Vergangenheit
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Sie bewahrte intern  Onkel und Erzieher ein treues Gedenken,
aber die Erinnerung an ihn löste sich von dem einstigen Leben;
ihre Augen und ihr schwacher Sinn gingen froh und freudig voraus
in das unbekannte und geheimnisvolle Land der Zukunft . Sie
sah das nicht mehr , was hinter ihr verschwand, und fühlte mit dem
Impulse des starken, jungen Menschen, daß neues Leben niächtig
lockte. - —

Es kam für Elfriede und ihre Tante ein stiller Sommer . Paul¬
fritz war anfangs Juni abgereist und Karl Rudolf nahm nur am
gemeinsamen Mittagessen teil , sonst sahen ihn die Damen oft den
ganzen Tag nicht. Als er dann aber auch zur Zeit der toten Saison
für sechs Wochen in ein Nordseebad reiste, um die etwas strapa¬
zierten Nerven aufzufrischen, da über¬
siedelten Tante Martha und Elfriede
nach Friedheim . Nur einmal in der
Woche kamen sie in die Stadt , um zu
Hause nach dem Rechten zu sehen. Hat¬
ten sie das getan und die nötigen Ein¬
käufe besorgt, gingen sie gewöhnlich in
der Abendkühle wieder zum Landsitze
hinaus.

Elsriede genoß den schönen, stillen
Sommer inmitten des wundervollen
Parkes von Friedheim mit der ganzen
Inbrunst ihrer unverbrauchten Jugend
und Naturschwärmerei : vielleicht mit
der leisen Ahnung , die unbewußt in ihr
war , daß es die letzten, innerlich stillen
und ruhigen Stunden ihrer Mädchen¬
zeit seien. Das Schicksal gab ihr diese
Wochen in der neuen Umgebung,
während sie innerlich noch die alte war,
gl.ichfam zur unbewußten Sammlung
und Vorbereitung für die kommenden
Tage , in denen sich auch ihr des Le¬
bens Tore weit öffneten und sie des
Menschen schönste und auchherbste Zeit
der Lust und die des Leides kennen
lernen sollte.

Von Paulfritz kamen viele Karten
und Briefe . Jene brachten die Bilder,
diese kurze Berichte über seine Fahrten
kreuz und quer durchs Dollarland . El¬
friede freute sich über diese Ärüße aus der Feme , aber ihr Herz
blieb ruhig.

Dem ungewöhnlich heißen Sommer folgte ein nasser und
kühler Herbst. Gegen Ende August kam Karl Rudolf zurück und
um diese Zeit verließen Tante Martha und Elfriede Friedheim,
um wieder in dem alten Hause am Körnerplatze ihren Pflichten
Nttch ^uEoMMen . (Fortsetzung folgt .)

Allerlei
Komment. Junger Fuchs (zaghaft ): „Darf ich dir vielleicht eine

Zigarre nnbieten ?" — Bursch: „Bor allen Dingen hast du dir alle dum¬
men, überflüssigenFragen nbzugewöhnenI — Selbstverständlich darfst du !"

Vorherbestimmung. Der griechische Philosoph*Zenon hatte den
Gedanken zum Lehrsatz erhoben und seinen Schülern gründlich eingeprägt:
der Mensch dürfe sich um seine Zukunft keine Sorge noch unnötige An¬
strengungen machen, denn sie sei ihm vor seiner Geblüt schon von den
Göttern vorherbestimmt. Einmal hatte einer seiner Sklaven ihn bestohlen,
und Zenon wollte ihn zur Strafe dafür von einem andern Sklaven durch¬
prügeln lassen. Ter Dieb hatte nun, wxnn er seinem Herrn und dessen
Freunden bei Tische aufwartete , oft genug den neuen Grundsatz behandeln
hören urid machte sich jetzt daraus eine Entschuldigung zurecht. „Verzeiht
;_ _ mir, Herr," flehte er , „cs ist nicht meine

Schuld, dqß ich zum Diebe geworden bin
— die Götter haben es so vorausbestimmt."
Kühl aber hielt ihm der Philosoph entge¬
gen : „Das wohl: doch haben sie dazu auch
vorausbestimmt, baß du deine Prügel dafür
haben solltest." Und er bekam sie. C. D.

guvicl verlangt.
„Na, nichts Neues von der Ehe der Neinen Baronin Rosen,

berg gehört , Kamerad ?“
„Nee, bedaure , bin doch kein Kriegsberichterstatter !"

Fürs Baus

Tie Eiernot, die nicht abzustreiten ist, verlangt eine größere Hühner¬
haltung . Voraussichtlichwird sie auch nach dem Krieg nicht so bald ver¬
schwinden, da große Landesteile, die bisher für die Lieferung der Eier

in Frage kamen,
durch den Krieg
verwüstet sind. Ru¬
mänien allein kann
es nicht schaffen,
eb en so Süd rußl and,
Galizien , Polen
usw. sind auf lange
Zeitvollständig von
der Lieferung aus¬
geschlossen.Deshalb
heißt es möglichst
bald an einen gro¬
ßen Hühnerbestand
von Legehühnern
zu denken. Neben
den Italienern sind
die Minorkas die
geeignetste Rasse
hierfür . _Sie sind
schon bei uns gut

. . . . „ . „ eingebürgert , wet¬
terfest rmd legen nicht nur viele, sondern auch sehr große Eier. Dabei
ist ihr Fleisch etwas besser als das der Italiener . Die schwarzen, schön
gebauten Trere mit ihren großen Kämmen schmücken auch sonst den Hüh¬
nerhof, und deshalb seien sie zur Zucht bestens empfohlen.

Lemeinnütriges

Blasse Eidotter finden sichi» Eiern sol¬
cher Hühner, die Mangel an Grünfutter und
Fett oder Ol im Futter leiden. Deshalb be¬
merkt man ja auch bei den Winterlegern
nicht so dunkle Dotter in den Eiern, denn
da ist Mangel an Grünem.

Zur Fortzüchtungder Balsaminen mit
gefüllten Blumen sind von den selbstge¬
ernteten Samen nur jene brauchbar, welche
ganz klein und rundlich sind. Die großen
in der Form abweichenden Samen ergeben
stets Rückschläge.

Spargelsetzlingewachsen sicher an, wenn
inan sie schon vor dem Pflanzen gründlich
erfrischt, besonders die weitherbezogenen.
Man lege sie eine Zeitlang in einen Zuber
mit Wasser, schlemme beim Pflanzen gut an
und verwende kurzen Dung oder Torfmull.

Heringsauflauf. 10 gekochte Kartoffeln,
I Hering, 2 Eier, 1 Zwie¬
bel, t Tasse Milch. Der gut
gewässerte Hering wird in
Würfel, die Kartoffeln und
die Zwiebel in Scheiben

Auflaufform wird hiermit

Auflösung.

geschnitten. Die gefettete
schichtweise ausgelegt ; zu oberst tut man Kartoffeln, über¬
gießt die Speise mit den in Milch gequirlten Eiern und
bäckt den Auflauf eine Stunde im Ofen. Frau B.

Rätsel.
Gar manche blut' ge Schlacht
Hat uns das Wart gebracht,
Doch hohen wir aus Schluß,
Wie ihm anwächst ein Fuß.

Fritz Guggenberger.

Schachlösungen:

Homontzm.
Ich lebe im Wasser, ich leb' aus dem Land,
Es hat mich der Geiger beim Spiel in der Hand.
Wenn ich mich bewege mit sprühendem Schein,
Kann ich dich erschrecken, wer mag ich wohl sein?

Julius Fal d.

Nr . 173.
1) J.d6 ( IS, Ld6:
1) . . ., Leo
1) . . „ Lei
1) . . ., La5
1) . . Lr3

Nr. 174. Db4

2) Db8 etc.
2) Daö etc.
2) I,f8 etc.
2) Dd7 etc.
2) La3:

Problem Nr. 175.
Bon K. Boschard.

Schwarz.

Nichtige Lösungen:
Nr. 162. Von K. W. Lud wig inPlauen.

P . Schuhmacher  in Wäldcrshüb.
Nr . 163. Von Schütze I . B a u m . z. Z.

Fest.-Lazar . in Warschau. G. Hin-
derer  in Unlergröningen.

Nr . 164. Bon Gefr . Kil b in Schmalkal¬
den. Frau M . Schäfer  in Esfen-R . 3

Nr . 164. Wehrmann R. Schnitze in
Leisnig i . S . 2

Nr . 165. Bon P . K 0 tsch enreu  th e r,
G. L. R . in ' Forchheim.

Nr . 169. Von Schüler F ^ Schmidt  in 1
Bergedorf.

Briefwechsel. Herrn K. L. in Pl.
Wir bedauern , Ihre Aufgaben nicht ver-
wenden zu können.

15 «J L> K c
Weist.

Matt in 2 Zügen.

Auflösungen aus voriger Nuinmer:
Des Rätsels:  Leber , Elbe. — Des Logogriphs:  Elle , Elbe, Else.

Des Bilderrätsels:  Im Juli muß vor Hitze braten , was im September soll geraten.

... -- -- -- - —->->-- -» » » flne Redite Vorbeha lten. ^ » ,

Serantwanuchk Ichristleimng von Ernst Psei , ser.  gedruckt und heraus-
gegeben von «retner * « seisser  in « tuttoart
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